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Sie Serner 333 o c£> e Elr. 13

$innlcmb
33ott SRené ©arbi*) (Sortierung)

Surcß allerlei Keine CSrlebniffe unb bie Kaffeebalte lernten
mir Ißaffagiere uns aEmählich fennen. 2Bir maren auf unferer
3n)eitägigen gaßrt eine Heine Scbicffalsgemeinfcbaft gemorben.
©ine buntere EleifegefeEfcbaft, als mir bar [teilten, tonnte man
ficb 3t»ar faum »orfteEen.

Sieben uns smei faßen 3t»ei junge Beute aus Karlsruhe.
Ger ift Sngenteur, urtb fie beabfiebtigten, mit bem Saltboot runb
um ben 3narifee su fahren, ©ie fpraeßen Sabenferifcb, mir
Scßmeiserbeutfcß, unb mir »erftanben einanber gans gut, menn
mir nicht politifierten. Sann aEerbings friegten mir rote Stopfe
unb fprachen aeitmeife aEe oier gleichseitig aufeinanber ein,
bis ber eine fragte, ob es morgen mohl fcßönes SBetter fein
merbe, unb ber anbere, ob er auch gerne Käfe effe.

Sor mir faß ein ginne, ein Heiner, guicHebenbiger #err,
Srofeffor an einer lanbmirtfchaftlichen Schule, ©r moEte auf
einer 3nfel im (Eismeer gtechten fueßen, bie er als großer Spe*
Sialift noch nicht in feiner Sammlung befifet. 2Iuf ber anbern
Seite mar ein Sfcßecße, ber firf) als Dtegiffeur am Seutfchen
Sßeater in Srag oorfteEte. 2Bir entbeeften fogar gemeinsame
Setannte.

©in Slormeger aus Kirfenes, ber in Seutfcßlanb lebt, fehrte
nach oielen Sahren suriief in feine Sjeimat ans ©ismeer. Slit
ihm unterhielten mir uns engtifeß. ©r fpraeß ebenfaEs fehr
fchlecht, unb besßalb »erftanben mir uns ausgeseichnet. ©r mar
fehr fangesfreubig, unb mir lernten »on ihm aEerlei Siebchen,
bie befonbers fcßön tönten, menn mir bei ben ©ranitbucfeln
hinten im EBagen auf unb ab gefrßleubert mürben.

Sa maren ferner ein proteftantifeßer Pfarrer aus SEailanb
mit ©emahlin — bie glücHichermeife nicht ©nglifch »erftanben

—, ein amerifhmfefer Biteraturpïofeffor aus Eteugorf, ebenfaEs
mit ber grau, ein englifches .Sjochseitspärchen, bas feine Seit
fanb, fich mit normalen Sterblichen absugeben, unb einige fteife
Elmerilanerinnen.

Sßier ftämmige ginnen aus bem Silben, bie fchaEenb lach*

ten, menn einer bem anbern etmas ersählte, maren mit ihrem
gifeßseug unb bem Seite untermegs ausgeftiegen.

Sann aber fafsen noch smei luftige Beute bei uns. ©iner
»on beiben mar ein Sappe aus 3nari, ber in feiner bunten
Sracht neben unfern langmeiligen SouriftenHeibern fehr male*
rifch ausfaß. ©r sog auch hier im 21uto feine »ierstpflige EJtüße
nie »om Stopf, ©in ©efpräch mit ihm mar recht fchmierig, aber
er »erfuchte menigftens miEig unb freunblicß, uns su oerftehen,
menn mir mit bem finnifchen Sprachführer operierten unb offen*
bar alles falfcß betonten, gragen fonnte man smar mit biefem
fßuehe gans orbentlich, aber »on ber 21ntmort »erftanb man
bann troßbem nichts.

Ser anbere mar ein Heines, oerbußeltes EJtöncßlein aus
bem ruffifchen Softer 2)läluoftari in fßetfamo. 23om ©eficht fah
man roenig. ©r trug einen bieten Vollbart, hatte bie fjaare
feit 3ahren nie gefeßoren unb mar »ermutlich auch etmas maffer*
feßeu. ihier »erjagte auch bas finnifche Sßörierbucß. Etiemanb
fprach Stuffifcß in unferm 2Bagen. ©in einsiges 2öort fiel uns
ein, bas mir einmal im „fßlauen Sßogel" gelernt hatten. „Stit*
fchemo, nitfeßemo"*), jagten mir su ihm, unb er grinfte. Ser
fßfarrer aus SEtailanb fonnte bis auf brei ruffifch Söhlen, unb
er fprarf) es laut »or. Ser ÜDtönch fuhr roeiter, unb mir lernten
aEe »on eins bis sehn Söhlen, guerft ruffifch, bann in allen
Sprachen, bie hier oertreten maren. ©s mar fehr luftig, aber
am meiften EJtüße bereitete boeb alten bas aSernbe.utfch.

*) Sem Sinn nach bebeutet es etma: ,,©s ift mir aEes egal."

Untermegs flieg su unferm großen Söergni'tgen eine Schar
buntgefleibeter gigeuner ein, SOlänner, grauen unb Einher. gi*
geuner, bie mit bem 33oftauto unb Koffergrammophon reiften!
Sie grauen trugen riefige rneite Stöcfe aus feßmarsem Samt,
bunte heEe Sßlufen mit einer unenblichen Spißenpracßt unb mit
farbigen lüchern über ben Schultern, glönsenben großen 25ro»

fchen »or ber SSruft unb SRingen an Slrmen unb gingern.
Sie ERänner in breitranbigen £>üten, mit braunen ©efießtern

unb finftern Slicfen erinnerten uns an fübamerifanifche Elben*

teurerfitme, befonbers bann, menn fie mit unnachahmlicher ©e=

börbe bunte Sücßer über bie Schultern marfen.
Sie grauen feßten fich SU uns, nahmen ihre Kinber auf ben

Schoß unb begannen fofort, fchmermütige Bieber su fingen. Sie
ERänner feßten fich hinten ins ©epöcf.

Etun mar es mit ber Stuße unferes Karlsruhers oorbei. ©r
mar fetfenfeft übergeugt, baß bie Hälfte feiner 21usrüftung in
3»alo fehlen mürbe, er fah in jeher jßemegung ber gigeunerin*
nen geheime Seichen, unb bas Singen beseichnete er als 21b*

lenfungsmanööer. Saß bann natürlich nichts fehlte, »eröanften
mir feiner SEufmerffamfeit, meinte er.

Kurs »or bem heutigen ©nbsiel, ber Souriftenherberge in
3»alo, gab es noch einmal einen £>alt »or einem alten #ofe.
Sie gigeuner pachten ihren ©rammophon aus, ein Heines ERäb*

chen tanste basu, unb man behauptete, bies fei ein Sango. Set
jammernbe ERufifapparat mürbe bureß has rbrühmifche Klat*
fchen faft übertönt. Sie grauen hatten fich fofort hinter bie ERäb*
chen im ftaufe gemacht, hinter einer £>ausecfe feßten fie fich auf
ben 23oben; flüfternb, aber mit einem Strom »on EBorten,
propßegeiten fie aus ben fjanblinien ober aus ben gefcßlagenen
Karten bie gufunft unb ben Slamen bes sufünftigen 33räuti»

gams ober »orfichtigermeife boch nur beffen 2lnfangsbuchftaben.
So langten mir nach achtftünbiger gahrt um 10 Uhr abenbs

beim heEften Sonnenfchein in 3oalo an. Sie ©efchichte mit ber
Sonne fcijien alfo boch su ftimmen.

gaft aEe fieibensgenoffen blieben in ber neuen Verberge,
bie an einem füllen gluß munberbar gelegen ift. Ser üötöncb

bagegen übernachtete im ißoftauto, »ermutlich gar nicht »iel
fcßlechter als mir auch.

Ser finnifche Souriftenoerem hat überaE an fchönen
flößen in gans ginnlanb (nicht nur in fiapplanb) feine Käufer
errichtet, ©s finb faft immer möchtige ^olshöufer in ber Ianbes*
üblichen SSauart, unb bie SEtäbcben tragen bie für biefe ©egenb
übliche Xracßt.

SDtan rnertt halb einmal, menn man feinen Bachs erhält
beim 21benbbrot ober ben See am Slachmittag, baß bies Ser*
oiertöcßter gans befonbrer 21rt finb. Sie benehmen fich fehr ge=

fehiett unb ficher, fprechen außer ben beiben ßanbesfpracßen,
ginnifch unb Schmebifch, auch Seutfch unb ©nglifch. ©s finb
Stubentinnen, bie hier mit biefem ftrengen Sienft ihre „gerien"
»erbringen unb babei Sprachen lernen. 2Ber 2öert barauf legt,
fich mit biefen jungen Samen eingeßenber su unterhalten, muß
bie Verbergen im Ejerbft befueßen, nicht im 3uni, benn su jener
geit fprechen fie aEe »iel geläufiger Seutfch, außerbem ift im
fjerbft bie SDlüifenplage oorbei.

Verberge ift nicht gans ber richtige Slusbrucf für unfere
Segriffe. 333ir lebten hier ähnlich mie bei uns in einem guten
Serghotet. EJtan ift frei, unb niemanb benft baran, mas mohi
bie anbern fagen mürben, menn man bies ober jenes unter*
nähme, ©s fam auch »or, baß mir neben bem fjaufe unfer gelt
auffteEten, bort übernachteten unb nur im Saus fpeiften. Sa
hatte fein EJlenfch etmas bagegen. gortfeßung forgt.

*) 2tu8 bem im SSerlag iflaul §außt erfeßienenen Sud): „$uori§ ftäioä! gm gtußboot unb su guß burd) ginnifch=8applanb."
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Finnland
Von René GardiH lFortsetzung)

Durch allerlei kleine Erlebnisse und die Kaffeehalte lernten
wir Passagiere uns allmählich kennen. Wir waren auf unserer
zweitägigen Fahrt eine kleine Schicksalsgemeinschaft geworden.
Eine buntere Reisegesellschaft, als wir darstellten, konnte man
sich zwar kaum vorstellen.

Neben uns zwei saßen zwei junge Leute aus Karlsruhe.
Er ist Ingenieur, und sie beabsichtigten, mit dem Faltboot rund
um den Jnarisee zu fahren. Sie sprachen Badenserisch, wir
Schweizerdeutsch, und wir verstanden einander ganz gut, wenn
wir nicht politisierten. Dann allerdings kriegten wir rote Köpfe
und sprachen zeitweise alle vier gleichzeitig aufeinander ein,
bis der eine fragte, ob es morgen wohl schönes Wetter sein

werde, und der andere, ob er auch gerne Käse esse.

Vor mir saß ein Finne, ein kleiner, quicklebendiger Herr,
Professor an einer landwirtschaftlichen Schule. Er wollte auf
einer Insel im Eismeer Flechten suchen, die er als großer Spe-
zialist noch nicht in seiner Sammlung besitzt. Auf der andern
Seite war ein Tscheche, der sich als Regisseur am Deutschen
Theater in Prag vorstellte. Wir entdeckten sogar gemeinsame
Bekannte.

Ein Norweger aus Kirkenes, der in Deutschland lebt, kehrte
nach vielen Jahren zurück in seine Heimat ans Eismeer. Mit
ihm unterhielten wir uns englisch. Er sprach ebenfalls sehr
schlecht, und deshalb verstanden wir uns ausgezeichnet. Er war
sehr sangesfreudig, und wir lernten von ihm allerlei Liedchen,
die besonders schön tönten, wenn wir bei den Granitbuckeln
hinten im Wagen auf und ab geschleudert wurden.

Da waren ferner ein protestantischer Pfarrer aus Mailand
mit Gemahlin — die glücklicherweise nicht Englisch verstanden

—, ein amerikanischer Literaturprofessor aus Neuyork, ebenfalls
mit der Frau, ein englisches Hochzeitspärchen, das keine Zeit
fand, sich mit normalen Sterblichen abzugeben, und einige steife
Amerikanerinnen.

Vier stämmige Finnen aus dem Süden, die schallend lach-

ten, wenn einer dem andern etwas erzählte, waren mit ihrem
Fischzeug und dem Zelte unterwegs ausgestiegen.

Dann aber saßen noch zwei lustige Leute bei uns. Einer
von beiden war ein Lappe aus Inari, der in seiner bunten
Tracht neben unsern langweiligen Touristenkleidern sehr male-
risch aussah. Er zog auch hier im Auto seine vierzipflige Mütze
nie vom Kopf. Ein Gespräch mit ihm war recht schwierig, aber
er versuchte wenigstens willig und freundlich, uns zu verstehen,
wenn wir mit dem finnischen Sprachführer operierten und offen-
bar alles falsch betonten. Fragen konnte man zwar mit diesem
Buche ganz ordentlich, aber von der Antwort verstand man
dann trotzdem nichts.

Der andere war ein kleines, verhutzeltes Mönchlein aus
dem russischen Kloster Mäluostari in Petsamo. Vom Gesicht sah

man wenig. Er trug einen dichten Vollbart, hatte die Haare
seit Jahren nie geschoren und war vermutlich auch etwas wasser-
scheu. Hier versagte auch das finnische Wörterbuch. Niemand
sprach Russisch in unserm Wagen. Ein einziges Wort fiel uns
ein, das wir einmal im „Blauen Vogel" gelernt hatten. „Nit-
schewo, nitschewo"*), sagten wir zu ihm, und er grinste. Der
Pfarrer aus Mailand konnte bis auf drei russisch zählen, und
er sprach es laut vor. Der Mönch fuhr weiter, und wir lernten
alle von eins bis zehn zählen, zuerst russisch, dann in allen
Sprachen, die hier vertreten waren. Es war sehr lustig, aber
am meisten Mühe bereitete doch allen das Berndeutsch.

*) Dem Sinn nach bedeutet es etwa: „Es ist mir alles egal."

Unterwegs stieg zu unserm großen Vergnügen eine Schar
buntgekleideter Zigeuner ein, Männer, Frauen und Kinder. Zi-
geuner, die mit dem Postauto und Koffergrammophon reisten!
Die Frauen trugen riesige weite Röcke aus schwarzem Samt,
bunte helle Blusen mit einer unendlichen Spitzenpracht und mit
farbigen Tüchern über den Schultern, glänzenden großen Vro-
schen vor der Brust und Ringen an Armen und Fingern.

Die Männer in breitrandigen Hüten, mit braunen Gesichtern
und finstern Blicken erinnerten uns an südamerikanische Aben-
teurerfilme, besonders dann, wenn sie mit unnachahmlicher Ge-
bärde bunte Tücher über die Schultern warfen.

Die Frauen setzten sich zu uns, nahmen ihre Kinder auf den

Schoß und begannen sofort, schwermütige Lieder zu singen. Die
Männer setzten sich hinten ins Gepäck.

Nun war es mit der Ruhe unseres Karlsruhers vorbei. Er
war felsenfest überzeugt, daß die Hälfte seiner Ausrüstung in
Ivalo fehlen würde, er sah in jeder Bewegung der Zigeunerin-
nen geheime Zeichen, und das Singen bezeichnete er als Ab-
lenkungsmanöver. Daß dann natürlich nichts -fehlte, verdankten
wir seiner Aufmerksamkeit, meinte er.

Kurz vor dem heutigen Endziel, der Touristenherberge in
Ivalo, gab es noch einmal einen Halt vor einem alten Hofe.
Die Zigeuner packten ihren Grammophon aus, ein kleines Mäd-
chen tanzte dazu, und man behauptete, dies sei ein Tango. Der
jammernde Musikapparat wurde durch das rhythmische Klat-
schen fast übertönt. Die Frauen hatten sich sofort hinter die Mäd-
chen im Hause gemacht. Hinter einer Hausecke setzten sie sich aus
den Boden; flüsternd, aber mit einem Strom von Worten,
prophezeiten sie aus den Handlinien oder aus den geschlagenen
Karten die Zukunft und den Namen des zukünftigen Bräuti-
gams oder vorsichtigerweise doch nur dessen Anfangsbuchstaben.

So langten wir nach achtstündiger Fahrt um 111 Uhr abends
beim hellsten Sonnenschein in Ivalo an. Die Geschichte mit der
Sonne schien also doch zu stimmen.

Fast alle Leidensgenossen blieben in der neuen Herberge,
die an einem stillen Fluß wunderbar gelegen ist. Der Mönch
dagegen übernachtete im Postauto, vermutlich gar nicht viel
schlechter als wir auch.

Der finnische Touristenverein hat überall an schönen
Plätzen in ganz Finnland (nicht nur in Lappland) seine Häuser
errichtet. Es sind fast immer mächtige Holzhäuser in der landes-
üblichen Bauart, und die Mädchen tragen die für diese Gegend
übliche Tracht.

Man merkt bald einmal, wenn man seinen Lachs erhält
beim Abendbrot oder den Tee am Nachmittag, daß dies Ser-
viertöchter ganz besondrer Art sind. Sie benehmen sich sehr ge-
schickt und sicher, sprechen außer den beiden Landessprachen,
Finnisch und Schwedisch, auch Deutsch und Englisch. Es sind
Studentinnen, die -hier mit diesem strengen Dienst ihre „Ferien"
verbringen und dabei Sprachen lernen. Wer Wert darauf legt,
sich mit diesen jungen Damen eingehender zu unterhalten, muß
die Herbergen im Herbst besuchen, nicht im Juni, denn zu jener
Zeit sprechen sie alle viel geläufiger Deutsch, außerdem ist im
Herbst die Mückenplage vorbei.

Herberge ist nicht ganz der richtige Ausdruck für unsere
Begriffe. Wir lebten hier ähnlich wie bei uns in einem guten
Berghotel. Man ist frei, und niemand denkt daran, was wohl
die andern sagen würden, wenn man dies oder jenes unter-
nähme. Es kam auch vor, daß wir neben dem Hause unser Zelt
aufstellten, dort übernachteten und nur im Haus speisten. Da
hatte kein Mensch etwas dagegen. Fortsetzung folgt.

H Aus dem im Verlag Paul Haupt erschienenen Buch: „Puoris Päivä! Im Flußboot und zu Fuß durch Finnisch-Lappland."
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